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Die letzten Lebensjahre, Krankheit und Tod 
Kaiser Ferdinands In. (1608-1657) 

VON MAHK HENGEHEH (KONSTANZ) 

Kaiser Ferdinand 111. fand in der Geschichtsschreibung 
kaum Beachtung,l Wer sich für die Gesthichte des Reiches 
und Österreichs im J 7. Jahrhundert interessiert, stößt eher auf 
seinen Vaterundloderaufscinen Sohn. Mit Ferdinand 11. ist 
der Beginn des Dreißigjährigen Krieges verbunden, mit dem 
die etwa ein Jahrhundert alten großen konfessionellen und 
politischen Konflikte zum Austrag kamen. In dessen Regie~ 
rungszeit lagen die zu Dramen verdichtbaren Volten und 
Wendungen dieses Krieges: die Schlacht am Weißen Berg, 
die Kipper- und Wippe".<it, die Zerstörung Magdeburgs, 
Aufstieg und Fall Wallensteins, Siegeszug und Schlachten­
tod König Gustav Adolfs von Schweden. Reich an Faszinosa 
ist auch die Regierungszeit Lcopolds 1.: Man denke nur an 
die Konsolidierung der habsburgischen Herrschaft nach 
innen, die Abwehr der in der Belagerung Wiens 1683 kulmi­
nierenden türkischen Expansion, die anschließenden ErM 

oberungen im Südwesten und den Krieg mit Frankreich, 
nicht weniger aber an die durchgreifende Barockisierung 
Wiens und die in nellern Maße propagandistisch aufbereitete 
Prachtentfaltung des wahrhaft imperialen Kaisers. 2 

Ocr von Ferdinand Ill. wegen der völligen Erschöpfung 
seiner Ressourcen geschlossene Westfälische Friede lenkte 
das Interesse nicht auf den Kaiser, selbst wenn seine Devise 
"Iustitia ct Pietas", "Gerechtigkeit und Frömmigkeit", lautete. 
Auch mochte die modernen Erwartungen so gar nicht eot· 
sprechende Befriedung seiner Erblande, der recht erfolgrei­
che Hegensburger Heichstag und die Reichshofratsordnung, 
das stehengebliebene Heer und die mit der Krönung seines 
Sohnes Ferdinand IV. zum römisc~en König erreichte NachM 
folgeregelung (zumal sie durch dessen frühen Tod hinfällig 
wurde) gering erscheinen.' Und doch: Ferdinand 1II. zeichnete 
mitverantwortlich rur mehr als ein Jahrzehnt des Dreißig~ 
jährigen Krieges und für einen zukunftsträchtigen Frieden, 
der das moderne europäische Staatensystem strukturierte, 
dem Reich eine Zukunft wiedergab und den Erblanden des 
Hauses Habsburg einen abgesteckten Rahmen für die beson­
dere politische und konfessionelle Gestalt sicherte. Mit dem 
Regensburger Reichstag von 1653/54 wurden die Friedens­
verträge von 1648 Teil der Reichsverfassung, und damit 
auch das Reichskammergericht wieder ein funktionstüchti­
ges Reichsorgan. Das Erreichen des Friedens hinderte frei­
lich nicht, daß Ferdinand 111. kurz vor seinem Tod nolens 
volens erneut Krieg führtc.4 

Nur eine kleine Skizze eines nur kleinen Abschnitts kann im 
Rahmen dieses aus Anlaß des 350igsten Todestages ers<:hei~ 
nenden Heftes geboten werden. Dies mag eine Fokussierung 
auf die Lebensjahre nach den großen politischen Anstren­
gungen rechtfertigen. So seien hier die Jahre na<,'h dem 
Regensburger Reichstag bis ?Um Tod des Kaisers (1654 bis 
1657) in den Blick gerückt. Als Quelle dienen vornehmlich 
1,wei Texte aus dem Umfeld des päpstlichen Nuntius beim 
Kaiser, Scipio Pannochicschi d'Ek'C. Der eine Text ist eine 
annalistische Beschreibung von dessen Nuntiatur, der andere 
eine vielschichtige Dokumentation des Zeremoniells dieses 
Nuntius.s 

J. Erschöpfung und Erholung: Hesidenzen, 
Jagden, Seuchen 

Auf für diese Reise eigens angefertigten Barken kehrte der 
Kaiser mit seinem Hof vom Regensburger ReiChstag 1654 
zurück nach Niederösterreich.(> In Wien wurde er mit er­
heblicher Prachtentfaltungempfangen: Man zog unter zahl­
reicher und aufwendig livrierter Begleitung zunächst in den. 
Stephansdom. wo das "Te Dcum Laudamus" gesungen 
wurde. Hernach ging es in die Hofburg. Den Weg säumten 
ephemere Triumphbögen, die mit Statuen geschmückt W8~ 
ren, welche Kaiser aus dem Hause Habsburg darstellten. 
Den Annalisten bewog der Zug zu einem Vergleich mit 
römischen Triumphzügen. 7 Der Reichstag hatte insbesondere 
mit der Wahl und Krönung seines Sohnes Ferdinand IV. 
zum römischen König die Sicherung der Nachfolge der 
Habsburger im Reich gebracht. Damit war ein Hauptziel des 
Kaisers erreicht. So nimmt es nicht wunder, wenn er nach 
d<:,n langen und mühsamen Verhandlungen Ruhe suchte. 
Ferdinand IJI. verließ \Vicn daher sehr rasch, um sich in 
L.,\xenburg, einem bei Wien gelegenen Schlößchen, bei der 
Jagd besonders hinsichtlich der angegriffenen physischen 
Konstitution zu erholen. tl 

Ocr Aufenthalt markiert freilich keine Flucht vor Regierungs­
geschäften. Vielmehr nahm der Kaiser damit die frühere 
Gewohnheit wechselnder Aufenthalte in den niederösterrci~ 
eh ischen Jagdresidenzen auf. Im Grundsatz folgte auf einen 
langen Aufenthalt in der \Viener Hofburg in den Herbst-
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und Wintermonaten, der durch kurze J.agden unterbrochen 
wurde, im Frühling ein längerer Aufenthalt in Laxenburg. 
Dan,ach ging es meist zurück nach Wien. Im Hochsommer 
hingegen hielt sich der Kaiser oft bis in den anbrechenden 
Herbst hinein längere Zeit in Ebersdorf auf, seinem Landsitz 
("habitatione di campagna").'1 Der Aufenthalt in den Jagd­
schlössern führte mitunter dazu, daß Gesandte sich in 
nahegclcgcncn Dörfern einmieteten, um näher beim Kaiser 
zu sein, Die Intensität der Regierungstätigkeit war nicht in 
sehr hohem Maße reduziert, wenn auch etwas modifi7.iert. 
Es waren wichtigere Höflinge in den Nebcnresidenzcn präsent, 
sei es, daß sie dort oder in der Umgehung wohnten oder von 
der Stadt aus den Kaiser aufsuchten. 10 In den Jagdschlössern 
fanden Sitzungen des Geheimen Rates und Audienzen statt, 
und es wurden dort Höflinge ernannt und in ihre Ämter 
eingeführt. 11 

Aucn die letzten Lebensjahre Ferdinands IlL waren von 
hoherörtlicher Mobilitkit gekennzeichnet, die über die Reisen in 
der niederösterreichischen Residenzlandschaft hinausging. 
Von Laxenburg zog der Kaiser 1654 erst nach \.vien zurück, 
als die Sommerhit7.e auf dem Land besonders drückend 
wurde. 12 [n Wien blieb er aber nur kurz. denn dort erkrankte 
sein Sohn, König Ferdinand IV. an den Blattern, einer 
damals lebensbedrohlichen Krankheit, vor der die übrige 
kaiserliche Familie am folgenden Tag nach Ebersdorf floh. 
Erst nach dem Tod Ferdinands IV. am 9. Juli 1654 kam der 
Kaiser zurück nach Wien, und auch dies nur an den drei 
Tagen. an welchen die Exequien für den verstorbenen jun~ 
gen König gehalten wurden. Zum kirchlichen Hochfest 
Allerheiligen (I. November) kehrten die Dynasten dann in 
die Stadt zurück, in der sie den Winter über blieben. 1655 
reiste der Kaiser im März. vom noch winterlichen Wien aus 
zum Landtag nach Ung<lrn, wo er sich etwa vier Monate 
aufhielt und die Krönung seine~ Sohnes Leopolds zum 
König von Ungarn erreichte. \Vieder kehrte er indes nicht 
nach Wien z.urück, sondern hielt sich den ganzen Sommer 
über in Ebersdorf auf. Nach Wien begab er sich lediglich 
anläßlich der dort gefeierten Exequien für Kaiserin EJeonara I. 
und für BischofKari von Breslau, den Bruder des polnischen 
Königs Casimir. 11 Nach Wien zurück ging es nach Auskunft 
des Annalisten "wie üblich", also erst um den Anfang des 
Monats November.!~ 1656 war der Kaiser bei FrühHngs­
beginn wiederum für längere Zeit in Laxenburg, danach 
aber, wie in früheren Jahren, wieder in Wien,l$ wo der 
Geburtstag des Kaisers im Juli mit einer Reihe von Festen 
gefeiert wurde. lb Am 17. August 1656 reiste Ferdinand JlL 
zur Krönung des Thronfolgers zum böhmischen König nach 
Prag, von wo erohne längeren Aufenthalt zurückkehrte. Der 
Aufenthalt in Ebersdorfentfiel danach, wohl auch wegen der 
Erkrankung des Kaisers. 

Diejagd selbst hatte in den letzten L.ebensjahren des Kaisers 
einen anderen Zuschnitt als noch in den I 630er und 1640er 
Jahren und konzentrierte sich auf Formen, die der schlech-

teren körperlichen Verfassung Rechnung trugen: Von der 
Beizjagd heißt es beim Annalisten explizit, es sei Ferdinand Ill. 
darum gegangen. diese zu sehen ("ueder uolare gl'Ycdli 
contro gli Aieroni"). Bei dieser Jagdform wurden häufig 
Falken auf Reiher losgelassen. Diese lieferten sich dann in 
der Luft Kämpfe, deren Ausgang im Ungewissen lag. Es 
konnten beide Gegner zu Tode kommen, einer, aber auch 
keiner. Der Annalist betonte diesen Aspekt des offenen 
Ausgangs, in dem rur ihn der besondere Reiz dieser "be­
rühmten" Jagdform lag, von der denn auch ein Gemälde mit 
dem Kaiserbruder Er~herzog Leopold Wilhelm im Hinter­
grund erhalten ist. I? Es ist ein Schlüssel zum Verständnis der 
fürstlichen lddenschaft für diese Jagd, daß der Annalist 
weiter hervorhebt, daß der - an Größe ja unterlegene - Falke 
mildem Tod im Kampfgegen den Reiher "Ruhm" erwerbe. 1$ 

Die Jagd und das Schicksal der Tiere V,tar den Jägern ein 
Spiegel. Die andere in den letzten Lebensjahren Ferdinands JII. 
häufigausgeübteJagdform warder Abschuß von zusammen~ 
getriebenem Wild von einer Art Schützenstand aus. Allein 
bei einer näher geschilderten Jagd kamen - wie bei großen 
I lochwildjagden nicht unüblich - innerhalb von weniger als 
z.wei Stunden 99 Tiere zu Tod. Auch hier gibt der Autor 
einen Hinweis zum Verständnis des Geschehens, wenn er 
betont, daß es hier auf die große Zahl der getöteten Tiere 
angekommen sei. 11) 

Seuchen waren cin Grund dafür, daß der Kaiser seit seiner 
Rückkehr aus Regensburg die Jagdschlö,ser der Stadt Wien 
als Aufenthaltsort in der wärmeren Jahreszeit vorzog. Schon 
bei der Abreise von Regensburg hatte Seuchengefahr eine 
Rolle gespielt." Der lange Ebersdorfer Aufenthalt im Jahr 
1654 war durch die ansteckende und tödlich verlaufende 
Erkrankung Ferdinands IV. und die besonders im Sommer 
in den Wiener Vorstädten grassierendcn Seuchen veran~ 
laßt. 21 Seuchen wurden auch als einer der Gründe für die 
Abreise aus Ungarn thematisiertY Bei der Rückkehr nach 
Wien im Herbst 1655 erwähnt der Annalist. daß sic trotz 
ansteckender Krankheiten geschah, daß aber auf die Gefahr 
mit einer Art von Quarantäne reagiert wurde: der Zutritt zur 
Hofburg wurde erheblich eingeschränkt. Nur wenige kaiser~ 
liche Berater waren zugelassen, Kutschen die Einfahrt un~ 
tersagt.B 

2. Aufbrüche wider Willen: Die 
Thronfolgekrise und zwei neue Kriege 

Der völlig unerwartete Tod seines erstgeborenen Sohnes 
und gut vorbereiteten Thronfolgers im Jahr 1654 war für 
Ferdinand 111. äußerst schmerzhaft und blieb unverwunden. 
Das thematisierten nichtallcin die Chronisten und Gelegen­
heitsgedichte, auch die seither immerwinzigere Handschrift 
des Kaisers weist darauf hin.24 Entsp~echend aufwendig 
fielen die Trauerfcierliehkeiten aus, für welche die gerade 
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erst errichteten Trlumphpforten in Wien \\lieder abgebaut 
wurden. 2~ Das Ereignis zwang den Kaiser dazu, Anstalten für 
die Sicherung der Nachfolge Erzherzogs Lcopold zu treffen. 
Zwar verliefen die ersten Schritte, die Erbhuldigung in 
Nicderosterreich.26 die Verleihung des Ordens vom Goldenen 
Vlies27 sowie die böhmische Krönung von 1656 ohne nen­
nenswerte Schwierigkeiten. Die Situation beim ungarischen 
Landtag aber war schwieriger, Die Neuwahl des Palatins war 
umstritten, was Gelegenheit bot. dem Kaiser als König von 
Ungarn die ganz wesentlich konfessionell motivierte Oppo· 
sition gegen die gegenreformatorische habsburgische Herr­
schaft deutlich zu verstehen zu geben: Angriffe, die Fcrdi­
nand In, nach den hinsichtlich der Person des Kaisers 
aufschlußreichen Ausführungen des Annalisten emotional 
belasteten.211 Strittige Themen waren, wie üblich, die Situa­
tion deutscher Soldaten in Ungarn, der Export ungarischen 
Weins und die Konkurrenz mit dem WeinanbauJand Nieder­
österreich, der Fleischhandel, die von erheblicher Vielfalt 
geprägte und besonders konfliktträchtige konfessionelle 
Situation Ungarns und, ein nur scheinbar marginales Ereig­
nis, ein bis zu tödlichem Ausgang eskalierender Konflikt 
zwischen Ungarn und Spaniern,2'1 Die Krönung des Erben 
und Eleonoras 11., der neuen Gattin des Kaisers, aber war 
nicht ernsthaft gefährdet und erfolgte im Juni 1655.'" 

Der ungarische Landtag warf ein grelles Licht auf die nach 
wie vor wichtige Rolle der Spanier am Kaiserhof. Zwar ging 
mit dem Westfälischen Frieden eine Distanzierung der beiden 
Linien des Hauses Habsburg einher. Die sehr enge Verbin~ 
dung zwischen Wien und Madrid, wohin Fcrdinand HI. 
nicht zuletzt seine Tochter Maria Anna verheiratet hatte, 
bestand aber fort. Die dynastische Verbindung ("tantu con­
giunto di sangue. cl tanto ancora d'interesseU

) wurde weiter~ 
hin für politische Zwecke nutzbar gemacht, etwa bei einem 
Vermittlungsversuch des Papstes zwischen Spanien und 
Frankreich. 31 Im Alltag bei Hof machten sich die Spanier mit 
einem überausselbstbewußten, zugleich aber doch gereizten 
Auftreten mitunter stärker bemerkbar, als dem Kaiser· lieb 
war. Auf dem ungarischen Landtag kam es ,vie angedeutet zu 
einer schweren bewaffneten Auseinandersetzung mit spani­
scher Beteiligung. Derlei war kein kulturhistorisches Kurio­
sum, sondern barg brisanten politischen Sprengstoff, wie die 
Korsarcnaffäre von 1662 am Papsthof nur zu deutlich macht. 12 

Einige Ungarn harten, zum Scherz nur, wie der Annalist 
vermerkt, einen Bediensteten des spanischen Botschafters 
seiner Livree beraubt. Die Rache aber kostete mehrere Höf~ 
linge des ungarischen Palatins das Leben. Die Spirale drehte 
sich weiter: ungarische Adelige meinten. es sei angezeigt, die 
Bediensteten des spanischen Botschafters zu überfallen, was 
auch erfolgte und in eine regelrechte Straßenschlacht mit 
zahlreichen schwer Verwundeten mündete, Der von dieser 
Auseinandersetzung überraschte und keineswegs beglückte 
Kaiser -eine weitere Eskalation hätte die Erreichung seiner 
Ziele auf dem Landtag vereiteln bz.w. erschweren können -
ließ einige tausend Soldaten anrücken, in und vor der Stadt 

positionieren und jedweden Tumult unterdrücken, Den 
spanischen Botschafter wies er an, seine Behausung nicht zu 
verlassen, um den Ungarn keinen Anlaß zu weiteren Ausein­
andersetzungen (kein "irritamento maggiore") zu gebcn.H 

Nachträglich mischte sich der spanische Botschafter in eine 
weitere gewaltsame Auseinandersetzung, zu deres beim Fest 
anläßlich des Geburtstags des Kaisers im Jahr 1656 kam" 
Zwei (in geographischer Hinsicht) it<lJicnische Adelige ge­
rieten in der Oper aneinander. kurz bevor der Kaiser den 
Raum betrat. Der Streit eskalierte, es wurde Hand an den 
Degen gelegt, einer der Kontrahendcn wurde leicht verletzt; 
der eine suchte und fand Zuflucht in der spanischen Bot­
schaft, der andere wurde verhaftet. Die Bt'S<1nftigung des 
verärgerten Kaisers - der Annalist spricht von der" prouocata 
Clemenl.a di Cesare" - crfordete einige Anstrengungen des 
vene~tianischen, päpstlichen und spanischen Botschafters, 
wobei letzterer gleich noch den Nuntius verärgerte. ~~ Das 
war ihm beieinerzcremonicll bedeutsamen Handlungschon 
einmal gelungen. Er hatte den öffentlichen Einzug des 
Nuntius in Regensburg so gravierend gestört, daß dieser 
unmittelbar vor dem eigentlichen Beginn abgebrochen wer­
den mußte.3/) 

Die möglicherweise auch in der politischen Großwetterlage 
und nicht allein in den persönlichen Eigenschaften des 
Botschafters Castcl-Rodrigo liegende Gereiztheit manife~ 
stierte sich mit für den K<liscrhof dann doch unangemes­
sener Fulminanz (der Kaiscr wurde mit dem Blitzschüttler 
Jupitcr/Zeus gleichgesetzt, nicht ein Botschaftcr)37 in dem 
skandalösen Brueh ( .. rottura"pfl des spanischen Botschaf­
ters mit dem höchstrangigen kaiserlichen Höfling. einem 
Mann, den der Kaiser sogar in den Reiehsfürstenstand 
erhoben hatte. Um die Kühnheit dieser Esk.1lation zu ver­
deutlichen, mag es nützlich sein anzudeuten, was Auerspcrg 
dem Kaiser war: derjenige Höfling, dem Ferdinand 111. die 
politische Führung anvertraute und auch für die Zeit nach 
dem eigenen Tod hatte anvertrauen wollen: gcwt'Scncr Oberst~ 
hofmeister also de, Thronfolgers, seit dessen Tod baldest­
möglich der eigene Obcrsthofmeister, der einflußreichste 
Geheime Rat, gewissermaßen der gegenwärtige und für die 
Zeit der Regierung des nunmehrigen Nachfolgers Leopold I. 
explizit designierte Chefpolitiker des Hofes, zuständig für 
die \\'ichtigsten politischen Angelegenheiten und einer von 
zwei "Dispensatori dene gratic Cesaree", also das, was man 
heute treffend als "Patronagemanager" bezeichnet und WO~ 
mit man eine der zentralen politischen Funktionen des 
Hofes anspricht." Nach dieser nicht unabsichtlich recht 
lang und doch immer noch zu kUflgeratcncn Aufzählungist 
kltlrer, was der spanische Botschafter zu wagen W<lgte, als er 
mit Auerspcrg mit viel zu offenen Worten stritt und dies zu 

allem Ungemach auch noch unmittelbar vor dem Apparte­
ment des Kaisers, im exklusivsten Vorzimmer der Hofburg. 
Für den Kaiser war das inakzeptabel: Umgehend enthob der 
spanische König Castel~Rodrigo seines Amtes.-«l 
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"Triumph Kaiser Perdin(mds 11l." 
Stich v. Prims van Steelt nach Joachim VOll Sal1drart, 1653 (© Alberti1l4, Wien) 

Der Sonderbeziehung zu Spanien trug der Kaiser aber doch 
soweit Rechnung, daß er nach der bei Laxenburg stattfin· 
denden ersten öffentlichen Audienz des neuen Botschafters 
Fuentcs mit seinem Hofstaat von einer Jagdresidenz aus 
nach Wien reiste, d<lmit dieser das Privileg der Teilnahme an 

der Messe des Kaisers in der Hofburghapelle realisieren 
konnte. 41 Von ungleich größerer Tragweite war die Bezie~ 
hung im Krieg um Modena. Spanien erbat vom Kaiser 
militärische Unterstützung. Ferdinand lIL entsprach dieser 
Bitte und sandte Truppen von beträchtlicher Stärke - sehr 
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zum Vcrdruß des Papstes, Frankreichs lind der von Schwe­
den bedrängten Polen, die ihrerseits die militärische Hilfe 
des Kaisers bitter nötighatten.~2 Das Engagement für spani­
sche Interessen war selbst auf der Ebene der Soldaten so 
problematisch, daß es in Innerösterreich zu einer Meuterei 
der kaiserlichen Truppen kam, Eine der Forderungen der 
Soldaten war der Verzicht dcr Spanier auf die Befehlsge­
walt. 43 

Ein weiteres politisches Problem in den letzten Jahren Fer­
dinands 1lI. war die kaiserliche Haltung im hauptsächlich 
zwischen dem protestantischen Schweden und dem katho­
lischen Polen geführten Nordischen Krieg.44 Der Annalist 
hob in seiner Schilderung die höfisch-Iebensweltliche Per­
spektive auf dieses Geschehen hervor, wenn er auf die 
Koinzidenz des am Kaiserhof mit Exequien betrauerten 
Todesfalls des Bruders des polnischen Königs und der 
schwedischen Invasion in Polen hinweist.45 Die erste Nach­
richtdavon trafbei Hofdanach am 9. August 1655 ein. In dcr 
Folge kamen mehrere Cesandte des polnischen Königs an 
den I'iof, um mit Unterstützung des Nuntius den Kaiser zu 
militärischer Hilfe zu bewegen. Diese lehnte Ferdinand 111, 
vor dem Hintergrund eines differenzierten Argumentations­
standes mit zahlreichen Gründen rur und wider den Kriegs­
eintritt vorerst unter Hinweis auf seine militärische Schwäche 
ab. Allerdings bereitete er sich auf den Kriegseintritt vor. Er 
ließ die Truppen verstärken und veranlaßte die Bereit­
stellung der nötigen Gelder durch die Landstände. Ein für 
die lebensweItlich-zeremonieIIe Verortung des politischen 
Dauerbrenners interessanter Aspekt ist der Umstand, daß 
der Erfolg einer polnischen Gesandtschaft massiven Schaden 
dadurch nahm, daß ein Gesandter in seinem Beglaubigungs­
schreiben als Botschafter bezeichnet wurde und selbst diesen 
Rang beanspruchte. obwohl er nicht genügend Pferde mit­
führte und keinen ausreichenden repräsentativen Aufwand 
bei seinem Einzug treiben konnte, Der Kaiser verweigerte 
ihm deshalb das Recht der Botschafter. in seiner Gegenwart 
den Hut nach der Begrüßung wieder aufzusetzen, Dagegen 
konnten diebeiden im Herbst 1656anreisenden Botschafter 
einen glanzvollen öffentlichen Einzug vollziehen und er­
langten das kaiserliche Hilfsversprechen,46 

Am Ende seines Lebens war Ferdinand 111. sowieder-wenn 
auch widerwillig - im Krieg: In Italien kämpften kaiserliche 
Truppen und bald sollten sie dies zudem in Polen tun. Um 
so glücklicher muß er sich geschätzt haben, als sein auch 
sonst gern eingesetztes Ablehnen, Abwägen und Abwarten 
in einem anderen Fall zur Bewahrung wenigstens eines 
Friedens verhalf: dadurch und durch eine recht rasche 
Einigung zwischen katholischen und protestantischen Kan­
tonen der Eidgenossenschaft erledigte sich eine Bitte der 
katholischen Kantone um militärische Unterstützung fast 
von selbst.41 

3. Familie. Neuartiges bei Hof. Religion 

Die familiäre Situation in den letzten Lebensjahren Ferdi­
nands III. war zwar du reh den Tod Ferdinands IV., zumal ob 
der unsicheren Nachfolge König Leopolds L im Reich be­
lastet. Seine dritte Ehefrau, Eleonora U. von Gonzaga, die er 
3m 30. April 1651 geheiratet hatte, und deren Krönung im 
Reich, in Ungarn und in Böhmen dem Kaiser ein Anliegen 
gewesen war;'/H hatte noch während des Regensburger 
Reichstags eine lOchter zur Welt gebracht und gebar einige 
Wochen vor dem Tod des Kaisers noch einen Sohn,4';1 Das 
Verhältnis der beiden scheint ein gutes gewesen zu sein: In 
den letzten Lebenstagen des Kaisers war Eleonora 11, völlig 
aufgelöst, durchwachte Nächte und mußte von Erzherzog 
Leopold Wilhe1m ins Bett geschickt werden. Der Kaiser 
selbst hatte sich von ihr häufigzur Jagd begleiten lassen. und 
bezeichnete sie in seinen Jagdtagebüchern als "consors".so 
Mit Leopold L. Erzherzog Carl Joseph und dem letzt· 
geborenen Erzherzog Ferdinand]oseph Leopold waren nach 
dem Tod dreier Söhne zu Lebzeiten des Vaters immerhin 
noch drei männliche Nachkommen am Leben: Damit konnte 
das Überleben der Dynastie als gesichert erscheinen, SI 

Noch von Regensburgaus hatte Ferdinand IfI. seine Schwe~ 
ster Maria Anna, dic Gattin des Kurfürsten MaximHian 1. 
von Bayern in München besucht. ~2 1656 erwiderte diese den 
Besuch und reiste mit ihrem zweitgeborenen Sohn nach 
Wien. Zwar gab es wegen dieses Kaisemeffen zeremonie1le 
Schwierigkeiten - beispielsweise konnte er nicht offizien an 
der CappelJa teilnehmen. Dennoch war für den Kaiser der 
mehrwächige Besuch insbesondere der "unicamenteamata" 
Schwester sehr erfreulich, 5~ Bis Schönbrunn, seinerzeit noch 
eine "Vitia", kam die kaiserlidie Farnilicdcn Ankommenden 
entgegen, brachte damit die außerordentliche Wertschät" 
zung für diese Kaiserschwester zum Ausdruck und begrüßte 
den Besuch am Eingang des Saales.~4 

Seit]uli 1656warder Bruder Ferdinands 111. nach Jahren der 
Statthalterschaft in den spanischcn Niederlanden wieder in 
Wien. Das Verhältnis der Brüder war in den frühen Jahren 
nicht immer ohnc Spannungen gewesen. Im Interesse der 
Dynastie aber fanden sie im Verlaufe des Dreißigjährigen 
Kriegs zu einer engen Kooperation. Die unsichere Lage der 
Dynastic wegen der ungesicherten Thronfolge im Reich 
verstärkte dies noch. obschon Ef7.hecmg Leopold Wilhe1m 
als Kandidat für die Kaiserkrone gehandelt wurde. ~~ Nicht 
allein in dieser schwierigen Übergangsphase leistete der 
Erzherzog Wesentliches, Daneben trat er als Förderer von 
Kunst und Wissenschaft hervor. In diesem Kontext kam es 
auf seine Initiative hin zur Gründung einer italienischen 
"Akademie". die seit dem 7. Januar 1657 bis zum Tod des 
Kaisers regelmäßig abgehalten wurde. Gegenstand der Aka­
demie war dcr gelehrte. geordnete und gefällige Disput über 
primär ästhetische Fragen in it.1Jienischer Sprache, Musi-



sehe Interessen hatten die Brüder von ihrer Jugend an 
geteilt. 56 

Gegenüber dem, was an Interaktionssituationen in Gegen~ 
wart des Kaisers bis dahin bei Hof möglicb war, SI stellt dieses 
forum ein bemerkenswertes Novum dar: Dies beginnt da~ 
mit, daß Ferdinand I1L sich freiwillig in eine Situation 
begab, in der Erörterungen nicht durch seinc Entscheidung 
beendet werden konnten. Dazu gehört weitcr, daß die Teil­
nehmer zu einem beträchtlichen Teil keine Höflinge und 
mithin keine Herrschaftsunterworfene waren, sondern 
Diener anderer Herren: ein Resident des Großherzogs von 
Toskana im geistlichen Stand, ein Geistlicher aus Genua, 
sowie der Annalist selbst. Bemerkenswert ist zudem, daß die 
Frage, wer der erste Vortragende sein soHte, durch Los (',per 
sorte"). nicht nach Rang. entschieden wurde. Zudem trugen 
die kaiserlichen Majestäten während der Akademie keine 
Kopfbedeckung, worin eine erstaunliche Ehrerbietung ge~ 
genüber dem gelehrten Geschehen und den im übrigen im 
Sk1nd erheblich niederen Teilnehmern zum Ausdruck kommt 
Entsprechend waren Sicherungen in der so neuen Situation 
eingebaut: Erzherzog Leopold Wilhelm hatte angeordnet, 
daß der erste Bedner mit einer kleinen Einführungbeginnen 
sollte mit einem Lob des Kaisers ( ... in Lode di Sua Maestii"), 
unter des.<;;en Auspizien die neue Akademie errkhtet worden 
sei. Die Beiträger standen, die Gedichte der k<liserlichen 
Familie trugen nicht die Dynasten selbst, sondern der Sekre­
tär der Akademie VOl'.5S 

Fundamental für die Lebensführung des Kaisers war freilkh 
eine - wie für Ferdinand 111. durchweg bezeugt ist -llnge­
heuchelte Frömmigkeit. 59 Noch in den Berichten zu den 
letzten Lebensjahren zeigt sich, wie vielschichtig der Katho­
lizismus der Gegenreform sein persönliches Leben ebenso 
wieseine Politik prägte. So scheiterten die Protestanten beim 
Regensburger Reichstag mit ihrem Versuch einer Reform 
des von Papst Gregor XII f. 1 582 erst reformierten Kalenders, 
den sie sogar Ferdinandeischen Kalender zu nennen bereit 
gewesen waren. Der Kaiser ließ sie nach eindringlichen 
Mahnungen des Nuntius wissen, er wolle sich in der Sache 
nicht einmischen. Es handele es sich um eine rein kirchliche 
Angelegenheit, in welcher die Auffassung des Papstes ent~ 
scheidend sei,f,o Katholische Reform und Papsttreue aber 
fielen auch bei diesem Kaiser nich t in eins. Besonders in der 
Frankreich- und der Italienpolitik, in wdcherdic Interessen 
des Papstes und des Kaisers als die zweier Landesfürsten 
berührt waren, verfolgte man unterschiedliche Ziele.6! 

Der Hofstaat war unter Ferdinand flf. weitestmöglich re~ 
katholisiert worden und der Katholizismus der Höflinge 
stand unter Bcweiszwang: Unter anderem bericbtet der 
Annalist, daß an Allerheiligen nicht allein die kaiserliche 
Familie in der Messe die Kommunion empfing, sondern der 
g~amte Hof gehalten war, es ihr darin gleichzutun _ und 
Zwar nach Hängen geordner.1>2 Heligiösc Festtage waren 
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häufig und spielten zudem für das interaktive Gefüge des 
Hofeseincwichtige Rolle,t.3 An fast jedem Festtag begab sich 
der Kaiser von seinem Appartement durch die Vorzimmer 
zur Messe in der Hof-burgkapelle bzw. zu auswärts gefeierten 
Messen,M Dieser Weg war eine 'richtige Gelegenheit zur 
Begegnungmit dem Kaiser, gleichsam ein Kommunikations~ 
knotenpunkt. Ferclinand Hf. nahm wie einst sein Vater auf 
dem Weg Bittschriften entgegen, begrüßte einzelne Personen 
und sprach kurz mit ihnen.6) Die Teilnahme an der für die 
Konzentration der höfischen Kommunikation so wichtigen 
Cappella war ein strikt reglementiertes Recht, das insbeson~ 
dere den Botschaftern Venedigs, Spaniens und des Papstes 
zugestanden war.1>(, 

Schr häufig und regelmäßig besuchte der Kaiser in ver­
schiedenen Klöstern bzw. Ordenshäusern Wiens (besonders 
denen der JeSUiten. unbeschuhten Karmeliter, Kapuziner) 
Messen, wobei er von Höflingen und Botschaftern begleitet 
wurde, Befand sich der Kaiser außerhalb der Hofburg, wur­
den die Tore derStadt Wien gcschlossen.67 Noch im Kontext 
der Schilderung des Regensburger Reichstags gibt der Annalist 
Auskunft über den Einfluß der Geistlichen bei Hof, Im 
engen Umfeld der kaiserlichen Familie dominierten die 
Je.o;;uilen nicht zuletzt als Beichtväter. Zudem waren sie für 
die Höflinge als Beichtväter so wichtig, daß der Annalist 
ironisch fragt, ob angesichts der großen Autorität der jesuiten 
und ihrer Aktivität außerhalb des Konvents - bei Hof und 
außerhalb desselben - überhaupt Jesuiten innerhalb des 
Konvents seien.68 

Eine Brücke zwischen Religion und einer weiteren besonde-­
ren Neigung des Kaisers, der Musik, schlägt die Hofkappelle 
als geistliche und musikalische Institution. Der Annalist 
vertritt dabei die Auffassung, die Qualität, Zahl und Gehälter 
der Musiker überträfen jede andere Hofkapelle Europa!:i.69 
Ein religiöser Kontext bestand auch bei den reprJsentativen 
Adelshochzeiten bei Hof. Heirateten Hofdamen - sinniger~ 
weise häufig Höflinge -. wurden zentrale Stationen der 
Hochzeit in Anwesenheit der kaiserlichen Familie bei Hof 
gefeiert. Eine besondere Auszeichnung des Paares war es, 
daß es bei dem HochzeitsesseIl mit der kaiserlichen Familie 
an einem Tisch sitzen durfte,?O 

4. "LVceM Dabls", Krankheit, Tod und 
Bestattung 

Im Jahr 1652 setzte der massive körperliche Verfall des 
Kaisers mit einer "flussione" in den Beinen ein. 7J Die Be~ 
schwerden nahmen nach und nach so sebr zu, daß die 
Schmerzen ihn während des Regensburger Reichstags zwan~ 
gen, sich tragen zu lassen. Die Ärzte drangen zwar auf 
Bewegung, damit aber nicht durch. Bald war, auch wegen 
des Mangels an Bewegung, der Kaiser nicht in der Lage, 
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selbst zu gehen und die Beine zu bcherrschen.72 Auch mit 
ihren Diätvorstellungen hatten die Leibärzte keinen Erfolg. 
war der Kaiser doch gewöhnt, viel zu essen und nicht willens 
oder in der Lage, sich deutlich zu mäßigen: Bei einer Tafel 
mit gewöhnlich ca, 30 bis 40 Speisen Copi.tti") eine fatale 
Angelegenheit. Der Chronist ergänzte hier den Hinweis auf 
die ehelichen Pflichten, die einem so geschwächten Leib 
sehr gefährlich gewesen seien, Tatsächlich gebar Kaiserin 
Eleonara IL zwischen 1652 und 1657 vier Kinder, Die 
gesundheitliche Situation war Mitte der 16S0er Jahre dann 
so schlecht, daß sie vom Annalisten als ein Grund für den 
Kaiserbruder, Erzhel7.og leopald Wilhe1m betrachtet wurde, 
seine Statthalterschaft in Flandern aufzugeben und nach 
Wien zurückzukehren.71 Er veranstaltete, so der Bericht, so 
manches, um den Bruder bei Laune bzw. Lebenswillen zu 
halten, Komödien,Jagden und die erwähnten Akademien," 
Ende November 1656 traten klare Zeichen für das nahende 
Ende auf: Ferdinand IIL mußte das Sett hüten, erbrach sich 
heftig und spuckte Blut.?S Die Kaiserin war ob seines Zu~ 
standes und dcrTodesnähein Tränen. Indes erholte sich der 
Kaiser und erreich te seinen vorherigen st.:'1bilen, wenn auch 
nicht guten Zustand wieder. 

Bald nach der Feier der Geburt des Sohnes. über die die 
Freude so groß war, daß sich sein Zustand nochmals kun­
fristig wesentlich verbesserte, blieb der Kaiser wieder im 
Bett. Erst am Montagvor Ostern erhob er sich wieder. um an 
der kirchlichen Feier, mit der die Kaiserin nacb der Zeit im 
Kindbett offiziell in die Öffentlichkeit zurückkehrte, teilzu­
nehmen. Er ließ sich dabei in Galaklcidung sehen. indes mit 
einem so finsteren Gesicht ("oseuro"), daß er laut Annalist 
aussah, als sei er aus einem Grab herausgekommen. Ferdi~ 
nand lll, aß an diesem Tag an der (hof-)äffentlichen Tafel. 
doch wurde beobachtet. daß er nicht in der Lage war, mit nur 
einer Hand das Glas zu halten, Er benötigte dafür beide 
Hände. Nach diesem Essen begab er sich wieder ins Bett in 
der Hoffnung, sich vor den Ostertagen erholen zu können. 

Am Gründonnerstag aber, als leopold L die vier Stunden 
dauernde Feier in der Cappella besuchte, erlitt er einen 
neuerlichen Anfall mit Erbrechen. der dem vom November 
1656 glich. Der Zustand blieb am darauffolgenden F~eitag 
und Samstag unverändert ohne jede Besserung. Die Arzte 
gaben darauf dem Erzherzog leopold Wilhe1m zu verstehen, 
es sei Zeit, dem Bruder zu sagen, er möge seine Gedanken auf 
das Jenseits richten und seine Angelegenheiten regeln, Das 
tat Erzherzog Leopold Wilhelm (indem er die Kaiserin 
darum bae6), was vorn Kaiser ruhig aufgenommen wurde. 
Dieser, so heißt es wörtlich, war stets gewohnt, sich Gottes 
Willen zu fügen ("era sempre stato soHto conformarsi alla 
uolont;; d'Iddio"), Ferdinand Ill. legte bei seinem Beicht­
vater, dem Jesuiten Gans, die Beichte ab und erhielt danach 
das Viatikum. Nach einer Stunde der Ruhe machte er sein 
Testament: Zum Haupterben setzte er nach Ausweis des 
Annalisten König Leopold ein, der Kaiserin, "ehe tante 

amaua", sprach er danach ein jährliches Einkommen von 
70.000 Talern jährlich zu und setzte sie als Vormund der 
beiden Erzherzoginnen und des gemeinsamen Sohnes ein. 
Dem Bruder empfahl er seine Kinder und übertrug ihm die 
Vormundschaft für den erst 17jährigen König Leopold, 
Diesem gab erauf, den Rat des Onkels auch nach dem Ablauf 
der Vormundschaft zu nutzen. Ocr Bericht hält eigens fest, 
daß Ferdinand Ill. im Testament seiner Höflinge keine 
Erwähnung tat; von einigen war erwartet worden, daß er den 
Status seines Oberstkämmerers Hannibal Gon7.aga und vor 
aUem des Obcrsthofmeisters und "fauorito" Auersperg für 
die Zeit nach seinem Tod auf diese Weise stützen würde.77 

Am Ostersonntag dann bereitete sich der Kaiser nach der 
Schilderung des Annalisten unmittelbar aufs Sterben vor. Er 
gab den Dienst der Sterbebegleitung dem Jesuiten Horst" 
auf, dem Vorsteher des Wiener Profeßhauses und ehemali­
gen Beichtvater der verstorbenen Kaiserinwitwe Eleonora 1. 
Zu ihm hatte Ferdinand In. besonderes Vertrauen, obschon 
cr nicht sein eigener Beichtvater war. Dieser sollte bis zum 
Tod - dem letzten "spirar deli 'anima" bei ihm bleiben und 
ununterbrochen Gebete vorsprechen. Der Bericht betont 
hier, daß, wiewohl Ferdinand I1 I. früher entsetzliche Furcht 
vordem Tod gehabt habe ("ahorriua"), ihm nun mit Heiter~ 
keit und Festigkeit begegnete ("con tanta serenita di uolto, e 
con tanta constanza l'aspettaua"). Die Frage, ob er sieh ganz 
in Gott füge. bejahte der Kaiser lind ergänzte, daß er sich in 
seinem ganzen Leben stets in Gottes Willen gefügt habe 
("conformato al uolere eli Dio in qualciuoglia accidente"), 
jetzt aber mehr denn je zuvor, und sprach die Worte: .. Rat 
Domini uoluntas sua in telo et in terra". Er bat darauf den 
Priester, bis zu seinem Ende mit ihm im Gebet zu bleiben 
("fatemi piacerc di replicanni spesso fino aJl'ultimo I'jstesse 
parole") lind verlangte ein Versprechen, was erfolgte. Zur 
fünften Stunde am Nacbmittagäußerteder Kaiser, ererbitle 
die Segnung durch den Nuntius. Dieser hielt sich im kaiser~ 
lichen Vorzimmer auf und erfüllte die Bitte umgehend. 

Am Ostermontag in der Nacht um 4 Uhr wurde deutlich, 
daß der Kaiser dem Tode nah war ("comincib ii dar segno di 
esser uicino al passaggio dell'altra uita"). Er erhielt darauf~ 
hin die letzte Ölung, Obschon das Sprechen auch ob der 
angeschwollenen Zunge Mühe bereitete, bat er den Priester 
um die Wiederholung der Gebete, Man bereitete die Feier 
einer Messe vor (die der Beichtvater der Kaiserin lesen 
soUte), was der Kaiser noch beobachtete. Im Verlauf der 
Messe, vor der elevatio Christi, welcher der Kaiser noch 
durch Kopfnicken seine Reverenz erwies begann die kurze 
Agonie, deren Dauer der Annalist mit vier Miserere angab.19 

Der Kaiser starb gegen 4 Uhr 30."' 

Die Obduktion des kaiserlichen Leichnams überraschte. so 
der Autor des Berichts, die Ärzte. Die Organe waren danach 
in recht gutem Zustand: "assai sani et nCHi". Das Übel, das 
von ihnen nie erkannt worden war, war eine Ent?ündungder 



G<.Ille, welche die Wandungen des Organs dünn hatte wer­
den lassen "wie Papier". So unterwartet die Todesursache 
war, so vollzog sich der Tod des Kaisers doch nicht. ohnedaß 
kosmische Koinzidenzen beobachtet worden waren: Mehrere 
Ereignissewurden als Vorzeichen diskuticrt~ zwei Ereignisse 
bestätigt der Berichterstatter als unstreitig glaubwürdig: 
Zum einen brach in der Todesnacht Feuer in der Hofburg 
aus. Man dachte daran, den Kaiser in Sicherheit in einen 
anderen Teil der Hofburg zu bringen - wie man es mit den 
kaiserlichen Kindern machte, die zum König von Ungarn 
gebracht wurden, unterließ es aber. Das Feuer konnte ge­
löscht werden. ohne daß der Kaiser es bemerkt hatte.RI Zum 
anderen war. ohne daß eine ersichtliche Krankheit vorausge­
gangen war, am Vortag einer der alten Adler gestorben, die 
in der Hofburggehalten wurden: ein kaiserliches Wappentier. 

Es folgte auf die Obduktion die dreitägigc Aufbahrung des 
Leichnams in einem der Vor,dmmer, zu dem das Volk Zutritt 
erhielt. Rl Der Berichterstatter betont eigens die Wahrhaftig~ 
keit seiner Aussage, daß in diesen Tagen ganz Wien ( .. quasi 
tutta Vienna") vorbeidefilierte, und daß man nichts anderes 
gehört habe als Weinen und Seufzen. Anschließend wurde 
der Leichnam in einen mit rotem Samt ausgeschlagenen 
Holzsarg gelegt und in der Nacht in der Gruft der Kapuziner. 
kichc zu Grabe getragen, wo u.a. die vorverstorbenen zwei 
Gattinnen und mehrere Kinder F'erdinands IH. ruhten.53 Jm 
mit insgesamt ca. 1.500 Fackeln beleuchteten Zug gingen 
(von der Augustinerkirche zur Kapuzinerkirche) voran nach 
ihrem Altergeordnet, die Bruderschaften Wiens, dan.ach der 
niedere Hofstaat, hemach, ebenfalls mit Fackeln. die Käm~ 
merer des KCliscrs, des Königs, des Erzherzogs. Der Sarg 
wurde von den zwölf ältesten Kämmerern getragen und vom 
Bischof von \Vien sowie sechs Abten in Pontifikalien beglei~ 
tct. Hinter dem Sarg folgten König Lcopold und Erzherzog 
Lcopold \rVilhelm, hcrnach die Botschafter und eine große 
Menge Volkes: "in c. .. onfuso", aber mit Fackdn.84 

Die eigentliche Trauerfeier des Hofes, die Exequien, fanden 
30 Tage nach dem Tod des Kaisers in der Augustiner­
Hofkirche statt. Dort war ein "superbo Mausoleo", cin 
Trauergerüst errichtet worden.RS Es war mit Statuen und 
verschiedenen Elogien geschmückt. Wie gewöhnlich dauer­
ten die Exequien drei Tage, wobei stets Vigilien gehalten 
wurden. Kardinal Harrach las die erste Messe. die zweite der 
Nuntius, die dritte der Bischof von \;Vicn. Die Leichen­
predigt wurde in deutscher Sprache 3m ersten Morgen vor 
der Messe vom Hofprediger gehalten. Sie strengte die Zuhö­
rer erheblich an, dauerte sie doch zwei gute Stunden ("due 
hore &Tfosse").M 

Das Herz des Kaisers wurde vom seinem Kämmerer Kar! von 
Breuncr und anderen51 nach Graz überführt, in die Her~ 
kunftsstadt des Kaisers. Es kam dort in das Mausoleum, das 
sein Vater noch als Erzherzog hatte erbauen lassen und in 
dem v.a. seine Eltern ruhten. ~8 Nicht zuletzt diese doppelte 
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Ruhestätte Ferdinands 111. in Graz und Wien markiert seine 
Stellung im Übergang zwischen zwei Epochen in der Ge~ 
schichte Österreichs und des Reichs. 
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Quellenkunde der Habsburgermonarchie (16. bis 18. jahr­
hundert). Ein exemplarisches Handbuch. \-Vien; München 
2004 ( .. Mitteilungen des Instituts für Österreichische GeH 
schichtsforschung Er-gänzungsband 44). S. 76-93 und 
den Überbliek in Mark Bengere" Ferdinand 11. (1619-1637) 
und Ferdinand lll. (1637-1657). In, Wemer Paravieini (Hg) 
Höfe und Hesidcnzen im spätmittelalterlichen Reich. Ein 
dynastisch-topographisches Handbuch. Teilband I, Dynasti. 
en und Höfe. Ostfildern 2003 (. Residenzenforschung 15.1). 
S. 404-417. Herauszuheben sind die Ccsandtcnbcrichte, V.3.: 

joscph Fiedler (Hg) Die Helationen der Botschafter Venc,ligs 
über Deutsch~land und Österreich im siebl(~hnten Jahrhun~ 
derl. I. Bando K. Matthias bis K. Fcrdinand 111. Wien 1866 (. 
Fontes Rerum Allstriacarum. Österreichische Geschichls~ 
Quellen. Zweite AbtheHung: Diplomataria, 26). 

6 ASV. Fondo Pio. Fol. 38'. 

ASV, Fondo Pio 212. Fol. 39'-39'. Die Statuen repräsentier­
ten danach "al vivo l'effigie de Cesari". 

"uilla", i\SV. Fondo Pio. Fol. 40', im übrigen Fol. 72'. 

Vgl. die von 1638 bis 1657 erhaltenenen eigenhändig geführ­
ten Jagdtagebücher Ferdinands 111. in HHStA. Hausarehiv. 
Familicnakten. Karton 89 und 90. Zitat, ASV. Fondo Pio 212. 
Fol. 64'. 

10 Vgl. Vat. Lat. 10423. Fol. 285'. Zu den kleinen um Wien 
herum gelegenen Residenzen vgL Friedrich B. PolIeroß: TraH 

dition und Hecrcation. Die Hesidenz der österreich ischen 
Habsburger in der frühen Neuzeit (1490-1780). In, Heinz 
Duchhardt, Richard A. Jaekson und David J. Sturdy (Hg) 
Majestas. Köln; Weimar; Wien 1998. S. 91-148. Zu den 
Modifikationen vgl. Mark Hengere" Kaiserhof und Adel in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts. Eine Kommllnikations~ 
geschichte der Macht in der Vormoderne. Diss. Konstanz 
2004 (. Historische Kulturwissenschaft 3). S. 141-146. 

11 In Ebersdorf wurden in der Batsstuhe Geheime Räte vcreiH 

digl, so am 21. Juli 1654 der böhmische Kanzler NOSliz, am 
) 3. August 1654 der Bischofvon SeekalI (Graf Aldringen), am 
16. August Wilhclm Leopold von Tattenbaeh, HHStA. Hs. 
Weiß 706/23. Fol. 12'-12". In Preßburgwurdeam 3.Juli 1655 
der Obersthofmeister des Thronfolgers, Johann Ferdinand 
von Portia als Geheimer Hat vereidigt, ebd. Fol. 13". Eine mit 
dem 14. Juni 1654 anhebende Serie von teils in Ebersdorf 
gehaltenen Geheimralssitzungen ist mit Angabe der Tcilneh­
mer dokumentiert in HHStA. Hausan.:hiv. Familienakten. 
Karton 66. Konv. 8. Fol. 1-13. "Diarium Meiner Anwesenheit 
zu \Vien". Zum Geheimen Hat vgl. vornehmlich Sternn Sienell: 
Die Geheime Konferenz unter Kaiser Lcopold I. Personelle 
Strukturen und Methoden zur polltischen Entscheidungsfin~ 
dllngam Wiener Hof. Frankfurt/M. u.a. 2001 (. Beitriigezur 
neueren Geschichtc Österreichs 17) und Henry Frederick 
Schwarz: The imperial privy council in the seventeenth 
eentury. Cambridge 1943 (. Harvard historieal studies 53). 

12 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 40'-41'. 

13 ASV. Fondo Pio 212.1'01. 59'. 

14 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 64'. 

15 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 72r• In einer .. uilla" bei Laxenburg 
hatte der neue spanische Botschafter Fuentes seine erste 
Audienz, ebd. Fol. 73'. 

16 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 75'. 

17 David Teniers d. J., Paris, Musce du Louvre, abgebildet in: 
Renate Schreiber: "Ein Galeria nach meinem Humor". Erz~ 
herzog Leopold Wilhe1m. Wien, Mailand 2004 (. Schriften 
des Kunsthistorischen Museums 8). S. 110. Abb. 36. 

18 ASV. Fondo Pio 212.1'01. 40': vgl. auch, ebd. Fol. 72'. Zur 
Deutung der Jagd vgl. Si mon Tcuscher: Hunde am FürSlCn~ 
hof. Köter und "edle \\rind" als Medien sozialer BeZiehungen 
vom 14. bis J 6,Jahrhundcrt. In: Historische Anthropologie 6 
(1998) S. 347-369. Wemer Bösener (Hg.):Jagd und höfische 
Kultur im Mittelalter. Göttingen 1997 (~ Veröffentlichungen 

des Max-Planck-Instituts für Geschichte 135). Gert Melville, 
Agonalc Spiele in kontingenten Welten. Vorbemerkungen zu 
einer Theorie des mittelalterlichen Hofes als symbolische 
Ordnung. In, Beinhardt Butz, Jan Hirsehbiegeiund Dietmar 
Willowcit (Hg) Hof und Theorie. Annäherungen an ein 
historisches Phänomen. Köln; Weimar; Wien ( .. Norm und 
Struktur 22) 2004. S. 179-202. Zu Ebersdorf siehe Thomas 
lust: Kaiser Maximilian l. und die Wildschweine aus den 
Praterauen. Kaiserebersdorf als Jagdschloss und Tiergehege 
der Habsburger. In, Fundort Wien. Berichte zur Archäologie 3 
(2000) S. 178-185. 

19 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 72'-72'. Gejagt wurden auch Bären. 
"Ne! mezzo dcl Luogo della Caccia, e doue stanno racchiuse 
gl'animali circondati da tele con reti, stanno le loro Maesta 
sotto cl'un Padiglionc, et esscndo fatte passare lorod'auanti le 
fiere, gli sparano con l"Archibugio; et hauendo colpiti Ii piu 
ferod, escono poscia li Caualicri con le spade nude, efiniscono 
d'ammazzare i piu imbelli; piu di radosogliono lasciarli i Cani, 
o inuestirli con spiedi. Finita la Caccia uole l'fmperatorc 
tledere pesare tutti quell i Animali, e doppo ne fa regale a 
diuersi [ ... ]." Das Gewicht der Tiere ist in den jagdtage­
büchern notiert. Die Jagd gehörte mit der Musik laut Annalist 
zur Lieblingsbeschäftigung Ferdinandslll., war gleichfalls ein 
"tanto suo fauorito trattenimento", ebel. Fol. 72~. Vgl. zu den 
Besehäftib'Ungen allgemein Notker Hammerstein: "Recrcationcs 
PrincipC'dignac, .. " Überlegungen zur adligen Musikpraxis an 
deutschen Höfen und ihren italienischen Vorbildern. In: 
Ludwig Finseher (Hg.), Claudio Monteverdi. Festschrift 
Bcinhold Hammerstein zum 70. Geburtstag. Laaber 1986. 
S.213-235. 

20 ASV. Fondo Pio 212.1'01. 36'. 

21 ASV. Fondi" Pi" 212. Fol. 41' und 43'. 

22 ASV. Fondio Pio 212.1'01. 58'. 

23 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 64'. Vgl. zur Seuchenangstauch fol. 
59'. Es gab ohnedies regelrechte Parkplatzprobleme. Vgl. 
Hengere" Kaiserhof (wie Anm. 10). S. 284. 

24 ASV. Fondo Pio. 212. Fol. 41'.jagdtagebücher (wie Anm. 50), 
die Gelegenheitsgedichte in Anm. 51. Die Sarginschrift be­
tont die Eigenschaft Ferdinands IV. als "PRIMOGENITVS", 
siehe Magdalena Hawlik-van de Wate" Die Kapuzinergruft. 
Begräbnisstättc der Habsburger in Wien. Wien: Frciburg; 
Basel 1987. S. 88. Das gute Verhiiltnis erhellt auch der Brief 
des Kaisers an Erzherolog Leopold Wilhclm, worin er über eim~ 
gemeinsame Jagd schreibt: "den Ferdinandl auch mit gehabt 
und sein ubcrnacht ausbliben; E.L. denkhen, waß daß vor ein 
fTeidt bei ihm gewesen, es hau ihm gewaltig gefallen." Zitiert 
nach: Eva~Katharin Lcdel: Studien zur Privatkorrespondenz 
Kaiser Ferdinands 111. Die Briefe an Erzherzog Leopold Wil­
helm 1640-1643. 1645. Unveröffentlichte Staatsprüflmgs. 
arbeit am Institut für Österreichische Geschichtsschreibung. 
Wien (E,emplarim Haus-, Hof-und Staatsarchiv) 1992. S. 84. 
Brief 114. 

25 ASV. Fondo Pi0212. Fol. 41'. Zum Tod des Thronfolgers vgl. 
auch <Jen Bericht in HHStA. Hausarchiv. Familienakten. 
Karton 66. Konvolut 8. Fol. 1-13. "Diarium Meiner Anwesen~ 
heit zu Wien". Fol. 3'-4'. 
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26 Vgl. Kurt Püehl, Die Erbhuldigungen der niederösterreichi­
schen Stände im 17., 18. und 19. jahrhundert in Wien. Diss. 
Wien 1954. 

27 Der Orden wurde in Ungarn verliehen. ASV. Fondo Pio 212. 
Fol. 53'. 

28 ASV. Fondo Pio 212. FoL 49'. 

29 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 49'-54'. Vgl. dazu unten beim 
zweiten Übergriff (cd. Fol. 75'). 

30 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 55'. 

31 Vgl. zu Aspekten der Beziehung Andrea Sommer-Mathiso Ein 
picaro und spanisches Theater am Wiener Hof zur Zeit der 
Dreißigjährigen Krieges. In, Andreas Weigl (Hg.), Wien im 
Dreißigjährigen Krieg. Bevölkerung, Gesellschaft, Kultur, 
Konfession. Wien 2001 (. Kulturstudien. Bibliothek der 
Kulturgeschichte 32). S. 655-694. Hildegard Ernst, Madrid 
und Wien 1632-1637. Politik und Finanzen in den Beziehun~ 
gen zwischen Philipp IV. und Ferdinand 11. Münster 1991 
(~ Schriften reihe der Vereinigung zur Erforschung der Neue~ 
ren Geschichte l8), Jean Bcrcnger: La Cour imperiale de 
Leopold ler. Partis, clans ct clicI1tCles. In: Klaus Malcttke und 
Chantal Grell (Hg.), Hofgesellschaft und Höflinge an euro­
päischen Fürstenhöfen in der frühen Neuzeit (15.-18. jh.). 
Münster u.a. 2001 (" Forschungen zur Geschichte der Neu­
zeit. MarburgerBeiträge I). S. 257-286. ZurParteienfragebei 
Hof vgl. auch lbomas Winkel bauer: Y avait-il, vers 1650, un 
parli Tchcque Oll Boheme a la cour imperial? In: L'Europe des 
dides au X'Vlie siede. Melanges offerts a Monsieur le pro~ 
f'Csseur Jcan Bcrenger. Paris 1996 ( .. Rcgards sur 1'histoire 112). 
S.159-169. 

32 Arne Karsten: "Ncpotismurn discussllfus". Die Korsenaffäre 
1662 und ihre Auswirkungen auf die Nepotismus-Diskussion 
an der Kurie. In: Petcr Burschcl u.a. (Hg.): Historische 
Anstöße. Festschrift für Wolfgang Rcinhard zum 65. GeH 
burtstag am 10. April 2002. Berlin 2002. S. 263-290. 

33 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 54'-55'. 

34 VgL Herbert Seifert, Die Oper am Wiener Kaiserhofim 17. Jahr­
hundert. Tutzing 1985 (K Wicner Veröffentlichungen zur 
Musikgeschichte 25). Die Kaiserin hatte zum Kaisergeburtstag 
neben dem üblichen Galafest ein BaHett eine "beUa Comcdia 
in Musica [ ... ] con un 8al11:;tto" vorbereitet, bei dem Höflinge 
und auch Leopold L tanzten. t\SV. Fondo Pio 212.1'01. 75'. 

35 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 75'-77'. Zitat, fol. 76'. Um bei der 
Bereinigung des Streits der Botschafter behilflich zu sein, 
ernriC5 sich der Kaiser den beiden Kontrahcnten gegenüber 
dergestalt als gnädig, daß explizit alle drci Botschafter (auch 
der Venedigs) als Vermittler genannt wurden, Beide Kontra~ 
henten wurden bald darauf zu Kämmerern ernannt, der eine 
kurz nach dem Vorfall auf Empfehlung des spanischen Bot­
schafters, der andere nach einiger Zeit auf Fürsprache ("non 
senza il fallOre") des NUIltiushin. Dercrsterewarwahrschcin~ 
lieh Vincenzo Hercolani (Ernennung am 14. August (656), 
der andere Gilbertus Pio (Ernennung am 19. November 
1(56), vgl. HHStA. OMeA 186. Fol. 137'-137'. Die Ernen­
nung eines Neffen von Ottavio Piccolomini kurz vor dessen 
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Tod war laut Annalist ein Guostcrwcis diesem gegenüber (vgl. 
zu diesem Schwarz [wie Anm. 11 J. S. 318-320). Fondo Pio 
212. Fol. 79'. 

36 BAV. Vat. Lat. 10423. Fol. 129'-133". 

37 Vgl. zur Gleichsetzung Fcrdinands 111. mitJupiterdic Andeu­
tung in Hengere" Kaiserhof (wie Anm. 10). S. 278 mit 
Hinweisauf die Gcburtstagsopcrvon 1652 ('lneophil Antonk-ek: 
Musik und italienische Poesie am Hofe Kaiser FerJinands 111. 
In: Anzeiger der Österreichischen Akademie der Wissen­
schaften. Philosophisch-historische Klasse 126 (1989). S. 1-22. 
dort S. 12-13) und die allegorische Darstellung des Kaisers als 
Jupitcr mit seiner Familie, Stich von Steen nach Joachim von 
Sandrart, "Triumph Ferdinands IlI." (ÖNB. ALB 66.113-
CRF) - siehe Abbildung. Die männlichen Personen in der 
ersten Reihe sind wahrscheinlich Erzherzog Leopold Wilhclm 
als Kricgsgou Mars mit gesenkter Lanze, König Fcrdi­
nand IV. als Appolon und Kaiser Fcrdinand IlI. als Jupilcr. 
Die weiblichen stehenden Personen sind vermutlich, auf dem 
Uhven sitzend, die Kaiserinwitwe Eleonora 1., links als 
Athene Eleonora IL Schwebend vermutlich Erzherzog Leo~ 
pold Ignaz, rechts oben wahrscheinlich die verstorbenen Gat­
tinnen Maria Anna und Maria Leopoldinc. Ein noch nicht 
sehr bek.mntcs Familicnporträl befindet sich über dem Ein·· 
gang in der Wiener Dominikanerkirche. Die Analvse von 
Propaganda und Hepräscntation Ferdinands 111.' ist cln 
Desiderat. Vgl. bislang u.a. Seifert: Oper (wie Anm. 34). 
Günther Heinz: Der Anteil der italienischen Barockmalerci 
an der Hofkunst zur Zeit Kaiser Ferdinands I1I. und Kaiser 
Leopolds I. In:Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen in 
Wien 54 (1958). S. 173-196. Walter Gerhardt: Heimbachs 
"Nächtliches Bankett". Ein Fest in der Alten Hon>urg zu 
Wien. In: Jahrbuch der kunsthislorisch(~n Sammlungen in 
Wien 91 (1995). S. 271-283. Aus der Perspektive des Kaiser­
bruders ist ein Grund gelegt mit Schreiber: Erlherzog Leopold 
Wilhe1m (wic Anm. 17). 

38 Vgl. BAV. Vat. Lat. 10423. Fol. 138'. Grete Mecenscffy: Im 
Dienste dreier HabsblIrger. Leben und vVirken des Fürsten 
Johann Weikhard von Auersperg (1615-1677). In: Archiv für 
österreich ische Geschichte 114 (1938). S. 295-509. S. 400-404. 

39 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 15'. Zu dieser Funktion von Höflin­
gen bzw. Günstlingen vgl. richtungweisend Ronald G. Asch: 
Der Hof Karls I. von England, Politik, Provinz und Patronagc 
1625-1640. Köln; Weimar; Wien 1993 (. Norm und Struktur 3). 
John Elliott und burencc Brockliss: EI mundo de los validos. 
Buenos Aires 1999. Jan Hirschbiegclund \Verner Paravicini 
(Hg.): Der FaU des Günstlings. Hofparteicn in Europa vom 
13. bis zum 17. Jahrhundert. Stuttgart 2004 (. Hesidenzen­
forschung 17). Zu zwei Obersthofmcislcrn Fcrdinands 111. 
vgl. Hengerer: Kaiserhof (wie Anm. 10). S. 427-478. Zu 
Trauttmansdorff existiert eine neue ungcdrucktc Biogmphic: 
Brigitte Lernet: Maximilüm von Trauttmansdorff. Hofmann 
und Patron im 17. Jahrhundert. Unvcröffentlichc Diss. vVkn 
2004. Ocr Annalist äußert über Aucrspcrg, er habe in für ihn 
sehr vorteilhafter Form die Gunst des Kaisers genossen und 
sei von ihm als "Primo Ministro di Stato" der Hcgicrung 
bC7.ciclmct worden. ASV. Fondo Pio 212. Fo!. 47'. Der andere 
Gn<ldcnverteHer war danach der Hcichsvizckanzler Kurz. Vgl. 
Schwarz (wie Anm. I J). S. 261-263. 

40 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 69'. Unmittelbarer Anlaß war der 
Vorwurf des spanischen Botschafters, bei Hofwürden Truppen­
anwerbungen der Spanier in Deutschland für den Krieg in 
Norditalien verschleppt. Vgl. Grete Meeenseffy (wie Anm. 38) 
und dies.: Habsburger im 17. Jahrhundert. Die Beziehungen 
der Höfe von Wien und Madrid während des Dreißigjährigen 
Krieges. In: Archiv für österrcichische Geschichte 121/2 (1956). 
S. 1-91. Zur Vorzimmerordnung siehe Christian Benedik: 
Die herrschaftlichen Appartements. Funktion und Lage.wäh­
rend der Hegierungen von Kaiser Lcopold I. bis Kaiser Franz 
Joscph 1. In: Österreichische Zeitschrift für Kunst und Denk­
malpflege. Wiener Hofburg. Neue Forschungen 51 (1997). 
S. 552-570; Hengerer: Kaiserhof (wic Anm. 10). S. 218-225. 
ASV. Fondo Pio 212. Fo!. 17'. Wenig Beachtung fand bislang: 
XVI marques de Castcl-Hodrigo (Hg.): Documentos de mi 
archivo. La clecciön Fernando IV, rey de rornanos. Corrcs­
pondencia del III marqucs de Castcl-Rodrigo don Francisco 
de Moura, durante cl tiempo de su embajada en Alemania 
(1648-1656). Madrid 1929. 

41 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 74'. 

42 ASV, Fondo Pio 212. Fo!. 77'-7W. Der militärische Einsatz 
des Kaisers gegen Modena sei nur von Spaniern betrieben 
worden: "tutto questo fu per opera deli i Spagnuoli" (ebd. 
FoL 77"),. Die auch antispanisch motivierte Meuterei der 
kaiserlichen Truppen in K~irnten war ein Grund für den Fall 
von Valenza (ebd. Fol. 80'-80'); Beschwerde des Papstes: ebd. 
Fol, 80". Dem Nuntius handelte der Einsatz gegen diesen 
Fddzugden Vorwurf Auerspergs ein, er betreibe französische 
Interessen (ebd. Fol. 83'"). Die Entsendung kaiserlicherTrup­
pen gegen den Herzog von Modena wurde ohne Anhörungdes 
Geheimen Rates zwischen dem Kaiser, dem Obersthofmeister 
Auersperg und eiern spanischen Botschafter Fllentcs ausge­
macht. 12 000 Mann: ebd. 1'01. 77'. 

43 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 80'. Der Meuterei schreiht der 
Annalist Ursächlichkcit für die französische Eroberung von 
Vincenza zu die kaiserlichen Truppen kamen zu spät. 

44 Johannes Kunisch: Der Nordische Krieg von 1655 bis 1660. 
In: Fürsl- Gcscllschaft- Krieg. Köln; \Veimar; Wien 1992. 
S. 43-82. Walter Lcitsch und Stanislaw Trawkowski (Hg.): 
Polen lind Österreich im 17. Jahrhundert. Wien; Köln; Wei­
m.lr 1999. Alfred Francis Prihram: Franz Paul Freiherr von 
Lisola 1613-l674 lind die Politik seiner Zeit. Leipzig 1894. 
Markus Baumanns: Das publizistische Werk des kaiserlichen 
Diplomaten Franz Paul Freiherrvon Lisola (1613-1674). Ein 
Beitrag zum Verhältnis von Absolutistischem Staat, Öffent~ 
lichkeit und Mächtepolitik in der frühen Neuzeit. Bcrlin 1994 
("' Historische Forschungen 53). 

45 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 59'. Kernpunkte der Schilderung: 
ebd. 59'-65' (Einfall der Schweden, Unterstützung Schwedens 
durch polnischen Adel, Gesandtschaften zum Kaiserhof, Auf­
t:1sslmgen für und wider ein militärisches Engagement für 
Polen bei den Höflingen. Auffassung des Kaisers. König flicht 
ins schlesische Glogau, Belagerung Krakaus, Engagement des 
Papstes und des Nuntius beim Kaiser, Übergabe Krakaus an 
die Schweden, weiterer Gesandter zum Kaiserhof. Verstär­
kung der kaiserlichen Truppen, QU<lrticr in Grem:~nähe, 
Entsendung kaiserlicher Gesandter nach Schweden und Po­
len, Nichtzulassungwr Audienz in Schwcdcn),ebd, F01, 681-

68" (weiterer Gesandter aus Polen, Einigung Ferdinands Il L 
mit den Ständen auf Steuern für Militärnnan-zierung), 
ebd. Fol. 71' (Verbesserung der militärischen Situation des 
polnischen Königs), ebd. Fol. 75' (Wiedergewinnung War­
sehaus für den polnischen König, Implikationen des militä­
rischen Engagements des Kaisers im Konflikt um Modena), ebd. 
Fol. 78'-78' (Aufgabe Warschaus, 1656 in Prag Erinnerung 
an die Eroberung Prags durch die Schweden, "ingiuri.a 
famosa"), ebd, Fol. 83"-86' (zwei weitere Botschafter aus 
Polen mit Hecht, an der Cappella teilzunehmen, für Polen 
siegreiche Schlacht, Gefangennahme des Führers der polni­
schen Opposition. Gefangennahme schwedischen Militärs 
durch Danziger Schiffe, Schwierigkeiten der südöstlichen 
Front, Hilfsversprechen des Kaisers), ebd. Fol. 91' (Gesandter 
aus Transsilvanien zur Begründung der Kriegsteilnahme ge­
gen Polen), ebd. Fol. 92' (König verläßt Danzig und zieht ins 
Landesinnere, Ankunft des kaiserlichen Residenten Isola aus 
Schweden, dessen Abreise von dort ohne ordnungsgemüßigen 
Abschied). 

46 ASV. FondoPi0212. Fol. 68'-68' (Mißerfolg). Vgl. dazu BAV 
Vat. Lat. 10423. Fol. 151'-152'. Vgl. zur Konstitutivität des 
Botschafterleremoniells für Elemente der europäischen Diplo­
matie Barbara Stollberg-Rilinger: Höfische Öffentlichkeit. 
Zur zeremoniellen Selbstdarstellung des brandenburgisehen 
Hofes vor dem europäischen Publikum, In: Forschungen zur 
brandenburgischen lind prcussischen Geschichte. Neue Fol­
ge 7 (1997). S. 145-176. Die erfolgreiche Mission: ASV. 
Fondo Pio. 212. Fol. 84ff. Im Vorfeld hatten diese deutlich 
gemacht, offiziell den Besuch nur abstatten zu wollen, wenn 
er Erfolge haben werde. Der Einzug verlief gleichwohl nicht 
ohne Schwierigkeiten: in der Kutsche der polnischen Bot­
schafter saßen sonstige polnische Adelige, hinter denen zu 
fahren die kaiserlichen Höflinge nicht bereit waren und aus 
der Reihe der Kutschen ausscherten. Vgl. dazu BAV. Vat. Lat. 
10423. Fol. 268'; danach war deren Botschaft "molto superba, 
e pomposa, non solo di liur<..'C ma cl'altri adobbi, e cose 
apparenti hauendo condotto seco 150 cauaHi, e 200 e piu 
persone tra nohili, et ordinari iI ehe fit causa ehe differisse iI 
suo arrillo in Vienna piu di quello fosse necessario," Die 
Hatifizierung unterblieb wegen Krankheit und Tod des Kai­
sers, wurde aber kurz darauf vorgenommen, siehe Ludwig 
Bittner: Chronologisches Verzeichnis der österreich ischen 
Staatsverträge, I. Die österreichischen StaaLwerträge von 1526 
bis 1763. Wien 1903 (- Veröffentlichungen der Kommission 
für neuere Geschichte Österreichs). S. 63. Eine wichtige Holle 
für die Ablehnung spieltedie Frage der Vertragstreue bzgL des 
Westfälischen Friedens. 

47 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 70'. Bemerkenswert die kaiserliche 
Begründung rur die anfängliche Ablehnung: Er sei mit protc~ 
stantischen und katholischen Kantonen gleichermaßen kon­
föderiert. 

48 ASV. Fondo Pio 212.1'01. 28'-28' (Heich). 

49 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 91 '-91 '. Erzherzog Ferdinand 
Joseph wurde am 11. Februar 1657 vom Nuntius getauft, 
Paten waren König L<.'Opold und Erh7.crhog KariJoseph (HHStA. 
ÄZA 2/ 17, Auszug aus dem Taufbuch der Hofburgpfarrcl. 

50 Vgl. ASV. Fondo Pio 212. Fo!. 94': ,.Grande fu sempre I'affetto 
dell'lmperatore uerso la SlIa lmpcratrice Carissima. comc 
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manifestamente apparisce clalle liberali climostrationi [ ... ) 
tutto que1 tempo che uisse; ct piu chemai allhora neHa morte", 
wobei sich der Annalist u.a, auf den hohen Unterhalt und die 
sehr freie Residenzwahl bezog. Die beiden waren des öftercn 
gemeinsam auf Jagd, Eleonora 11. selbst ebenfalls häufig. 
HHStA. Hausarehiv. Familienarchiv, K. 90. Zum Verhalten 
der Kaiserin beim Tod Ferdinands fIt vgL den Beitrag von 
Renate Schreiber in diesem Heft. 

51 Eine Übersicht mit den frühverstorbenen Kindern bei LedcJ: 
Privatkorrespondenz (wie Anm. 24), S, 7. Auf die trotz vieler 
verstorbener Kinder reiche Nachkommenschaft und die drei 
Ehen wird auch in Gelegenheitsgedichten anläßlich des Todes 
Ferdinands HI. Bezug genommen. So heißt es in einem 
spöttischen Text von der Kapuzinergruft: ,,[ ... ] / PhiHppus 
Augustinus, ac Maximilianus Thomas, / Maria, ac Maria 
Theresia, ArchiDuces Austri<C:/ Auxere/ Maria Hyspaniarum 
Infans, ae Maria Lcopoldina ex Ferd:" 111. Imper:Ces / Vna 
eurn Ferdinando Quarto Romanorum Hege,! Ornauere [,.,] / 
Defunctisque filijs Pater, ac Vxoribus Coniunx perpetuus 
affectlls.! Ostendit per Martern se uere omni lege solutum. / 
Dum pro una Vxore reHeta, duas receperit, / Sibique plus sub 
solo, quam in solio licuisse: / Tu interim disce lector, / Quod 
ubi Mors extrllit, destrllit; ubi auget, urget; / Cumque hoc 
pcrccperis. / Plus Ccsarum in TUlllUlo, quam in Aula pro~ 
feeisti." IlAV. Vat. Lat. 10447. Fol. 128'. Auch das nach 
Ausweis des Annalisten zusammen mit anderen Texten von 
Mitgliedern der italienischen Akademie anläßlich des Todes 
Ferdinands 111. gedruckte "Epitaphium" des Annalisten be~ 
zieht sich hierauf: ,,[ ... ] Bello, Pace, Prole / ter fclix / [ ... ] / 
Prolcm suscipit / sed perimcndam / Tribus Coniugijs 
fecundatus. Matribus ferme orbatur, et Liberis / At parum 
esset si liberis libitina funesta non Begnis/Vitasdcmcret, non 
Jmperia. / Vtrumque in Fcrdinando patitur Ferdinandus / 
magno molimine Romanum in Regem euectum / uidet / mox 
Palo rapta Diademate dolet / Ingraucsccnte ualctudinc/ noua 
semper Prole leuatur [ ... ]". ASV. Fondo Pi0212. Fol. 93'-94". 

52 ASV. Fondo Pio. Fol. 28'-29'. 

53 ASV. Fondo Pio. Fol. 66'-70'. 

54 Eine Teilcdition aus den Zeremonialprotokollcn, die diesen 
Besuch wie :r--<1hlreichc andere offi.:rjelle Akte ausführlich doku­
mentieren, bei Hengerer: 7...crcmonialprotokollc(wie Anm. 5), 
S. 81-82. Mit der Schwester und deren Sohn ging man auch 
jagen. HHStA. Hausarchiv. Familienarchiv. K. 90. Jagdtage­
buch für 1656. 

55 Vgl. die Biographie des Erzherzogs von Schreiber: Erzherzog 
Lcopold Wilhclm (wie Anm. 17). S. 84. Zum Erzherzogsiche 
auch JOl.ef Mertens und FranzAumann (Hg.): Krijgen Kunst. 
Lcopold Willem (1614-1662). Habsburger. Landvoogd en 
Kunstverzamelaar. AIden Biesen; Hasselt 2003. Zu Leopold l. 
sieheJohn P. Spiclman: Lcopold I. Zur Macht nicht geboren. 
Graz; Wien; Köln 1981. Dem Annalisten zufolge war l.copold 
l. erstmals im Februar 1657 im Geheimen Rat. ASV. Fondo 
Pio 212. Fol. 91'. 

56 Zur Kunstförderung des Erzherzogs und hier zu seiner Aka~ 
demievgl. ausführlich Schreiber: Erzherzog Lcopold Wilhclm 
(wie Anm. 17). S. 139-141 und S. 142f. Anm. 53ff. Bilder­
sendung: HKA. Hofl.ahlamtshuch Nr. 97 (1651). Fo!. 452. 
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Reisekostenerstattung für den Handclsmann Gerhard clc Vade 
für den Transport von 18 Packen mit Gemälden von Brüsse! 
nach Wien in Höhe von 865 Gulden und 48 Kreuzern. 
Systematisch: Herbert Haupt: Kultur- und Kunstgcschicht~ 
liehe Nachrichten vom Wiener Hofe Erzherzog Leopold WH­
helms in den Jahren 1646-1654. In: Mitteilungen des Öster­
reichischen Staatsarchivs 33 (1980). S. 346-355. 

5i Vgl. RudolfSchlögl: Der frühneuzeitliche Hof als Komrnuni­
kationsraum. Intcraktionsthcorctischc Perspektiven der For­
schung. In: Frank Becker (Hg.): Geschichte und System­
theorie. Exemplarische Fallstudien. Frankfurt; New York 
2004. S. 185-225. Mark Hengerer: Zur Konstellation der 
Körper höfischer Kommunikation. In: Johannes Burkhardt 
und Christine Werkstetter(Hg.): Kommunikation und Medi­
en in der Frühen Neuzeit. München 2005 ( .. Historische 
Zeitschrift Beiheft 41). S. 519-546. 

58 "I..' atnone ueramente in sc stessa non poteua essere rapprescntato 
wo piu decoro <lila prcscnza delle 10ro Maesta eioe delI' 
Imperatoree, ct dcH'lmpcratrice, c Re d'Vngaria eomc pure 
deli' Arciduca, ehe scdeuano tutti seoperti; pochi passi 10ntano 
stauanoquelli, ehc rccilauano a seclere, tenendo d'auanti di se 
un Tauolino coperto cli Vclluto roSSQ. Alle reeite in Prosa 
succcclelHlla musica, in CUt uiniuano cantati diuersi Madrigali, 
(; Can7.one sopra iI sogetto dell'Aceademia di quella sera. 
Terminata la musica rceitauano Ie Poesie, che erano per 10 piiI 
sonetti, Madrigali, 0 Canzone, tra le quali ben spcsso 
eampeggiauano quelle dcll'Arciduca, dell'lmperatrice, ct al 
lIolta ancora dell'Imperatore, ehe iui poscia ucniuano lette da 
Bernardino ßianchi Scgrewrio dell'Accadcmia, ehe fu sempre 
molto impiegato, e ehe per tuttO <jud tempo hebbe largo 
campo di far conoseerc il suo uiuo talento in comporre. Non 
fU mai sera, che si aduno l'Accadcmia, chcnonu'intenrenisse 
!'Imperatorc, ct io tutte settc le uolte, che mi toeco a discorrere 
sempre ue l'hebbi presentc. Oltre le Maesta sopradelte ui 
assisteuano anco Ii Ministri piü PrincipaH della Corte, Cl li 
Consig!lcri di Stato, come ne piu ne manco le Dame della 
medesima Cortc. GI' Ambasciadori quello di Spagna solo 
II 'interueniua, come di Casa, et incognito: non laseiando pero 
molti di merauigliarsi, ehe Monsignore Nuntio. Cl l'Ambascia­
dore di Venctia come quelli, ehe pili degl'altri ul erano 
intcressati, non fossero inuit'lti. Dclli Componimenti in Pro­
sa, ehe si recitauano, se ne dotwuano sempre lasciare quatlro 
Copie, eioe ü ciaschcduna delle Maesta, edelI' Arddllca." ASV. 
Fondo Pio 212, 1"01. 88'-89'. Mitglieder - diese mögen ge­
wechselt haben - W<lren danach: Geistliche: Felice Marchetti 
aus Pistoia (HesidcI1t des Großherzogs von Toskana), Dorne­
nico Spinola (Unterhändler aus Genua) und der Annalist 
selbst; Militärs: der kaiserliche Kavalleriegeneral Haimondo 
Monteeucoli und Marchese Luigi Matthei: "Höflinge": 
Francesco Piceolomini und Gi(l)berto Pio (ausSavoyen, beide 
Kämmerer), Freiherr Horatio Buccclini (Hegimenlsrat), Frei­
herr ,,\Vcrtemati" (Vertcma oder \Verdemann); Francesco 
Giorni (venezianischer Adeliger aus der famiglia seines On­
kels, des venezianischen Botschafters Nani). Nach BAV. Vat. 
Lat. 10423. Fol. 286" waren Mitglieder: Graf Monlecucoli, 
Freiherr Mattd, Graf Franccsco d'Elci (Neffe des Nuntius), 
Freiherr "Vertern:ln", Marchesc Pio, Abbate l\tlarchctti, Abbatc 
Spinola, Graf Francesco Piccolomini, Freiherr Buecdini lInd 
Signore Giorni (Neffe des venezianischen Botschafters NanO. 
Dcr Vergleich mit diesen Nennungen und denen bei Schrciher: 
Erzherzog Lcopold \\,'Hhclm (wie Anm. J i). S. 143. Anm. :;6 

legt nahe, daß es sich beim Autor der Annalen um den Crafen 
Scipio (nach Schreiber) oder Francesco d'Eld (nach BAV. 
Vat. Lat. 10423. Fa!. 286') handelt. Der Nuntius hatte einen 
Neffen namens Francesco. Diesel wurde 1660 Kanoniker am 
Vatikan und war von 1663 bis 1702 wie sein Onkel Erzbischof 
von Pisa (siehe Christoph Weher und Michael Becker (Bearb.): 
Genealogien zur Papstgeschichte. 1. Teil. Stuttgart 1999 
[.Päpste und Papsttum 29/1]. S. 3I3f.), Er war also (in 
Entsprechnungzu ASV. Fondo Pio 212. Fo!. 88') Geistlicher 
und von einern solchen Rang, daß er für die Akademie in 
Betracht kam. Als Autor der Annalen ist daher wahrscheinlich 
dieser Francesco d'Elci anzunehmen. Er war aber nicht zu~ 
dem noch Autor des Zcremonialberichts, denn letzterer saß 
mit dem Neffen des Nuntius in Salzburg zusammen an einem 
Tisch (BAV. Vat. Lat. 10423. Fol. 229'). 

59 Die Messe dürfte Ferdinand 1lI. annähernd täglich gehört 
haben. Ferdinand 111. trug sich auch im Buch der Rosenkranz~ 
bruderschaft der Wiener Dominikaner ein, vgL Klalls-Bern~ 
ward Springer: Die Dominikaner (01'). In: Orden und Klöster 
im Zeitalter von Heformation und katholischer Reform 
1500-1 iOO. ßd, 3. Hg. von Friedhelm Jürgensmeier und 
Regina Elisabeth Schwerdtfeger Münster 2006 (- Katholi­
sches Leben und Kirchenrcform im Zeitalter der Glaubens~ 
spaltung Bd. 66). S. 9-4i. Hier S. 33; Frater Wolfram Hoyer 
verdanke ich den Einblick in die Handschrift im Besitz des 
Wiener Dominikanerklostcrs. Zur Fa~ilienfTömmigkcit vgl. 
u.a. Anna Coreth: Pietas Austriacu. Osterreichische Fröm­
migkeit im Barock. 2. Aufl Wien 1982. Anna Corcth: Kaiserin 
Maria Elconore, Witwe Fcrdinands I1L, und dic Kanne­
!itinnen. In: Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchivs 
14 (1961). S, 42-63, Im Jagdtagebueh von 1656 trug Ferdi­
n<IO(I 111. die Jahreszahl in Gebetform ein: "LVceM Dabls" 
("Du wirst das (ewige) Licht geben"), HHStA. Hausarehiv. 
Familienarchiv. K, 90. Jagdtagebuch 1656. Fol. Ir. 

60 ASV. Fondo Pio 212, Fol. 31"-32'. 

61 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 83'-83'. Vgl. Konrad Repgen: Die 
Proteste Chigis und der päpstliche Protest gegen den We$lßili­
sehen Frieden (1648/50). Vier Kapitel über das Breve "Zelo 
domus Dei". In: Dieter Schwab, Dieter Giesen, Joseph List! 
und Hans-Wolfgang Strätz (Hg,): Staat, Kirche, Wissen­
schaft in eitler pluralistischcn Gesellschaft. Festschrift zum 
65. Geburtstag von Paul Mik<lt. ßerlin 1989, S. 623-64i. 

62 Zu den Hängen im Hofstaat vgl. iVlark Hengerer: Horzerc­
mooiell. Organisation und Grundmustersozialer Differenzie­
rung 3m Wien er Hof im 17. Jahrhundert. In: Klaus Malettkc 
und Chan tal Grell (Hg.): Hofgesellschaft und Höllingc an 
europäischen Fürslenhöfen in der fTühen Neuzeit (15. - 18. 
Jahrhundert). Münster u.a. 200l ( .. Forschunocn zur Ge­
schichte der Neuzeit. Marburger Beiträge I). S. 337-368. 
Hengerer: Kaiserhof (wie Ilnm. 10). S. 18i-19i. 

63 Vgl. ASV. Fondo Pio 212. 1'01. 16'-18. Ilus der Hückschau 
vgl. Elisabcth Kov.lcs: Kirchliches Zeremoniell am \Viencr 
Hof des 18. Jahrhunderts im Wandel von Mentalität und 
Gesellschaft. [n: Mitteilungen des Östcrrcichischen Staats­
archivs 32 (19i9). S. 109-142. 

64 Diese Messe wird in den italienischen Quellen "Cappella" 
genannt; nicht ganz sichcr scheint mir ZLl sein, ob sie stets in 

der Hofhurgkapelle und/oder auch in der Augustiner-Hof­
kirche gefeiert wurde. An normalen Tagen könnte für die 
Messe in Anwesenheit des Kaisers auch die Kammerkapelle 
genutz.t worden sein. ASV, Fondo Pio 212. Fol. 17'. "quasi 
ogni giorno cli festa, con occasione cli portarsi aIla Cappdla". 

65 ASV. Fondo Pio 212. Fol. 17'. Vgl. Hengerer: Kaiserbof (wie 
Anm. 10), S, 220. Für Ferdinand 11. vgl. die Edition von 
Joscph Godehard Müller: Carlo Caraffa Vescovo d' Aversa: 
Relatione dcllo stato dell'imperio e della Germania fatta dopo 
iI ritorno della sua nuntiatura apprcsso l'imperatore 1628. In: 
Archiv für Kunde österreichischer Geschichts-Quellcn 23 
(1860) S. 101-450. Hier S. 263. 

66 ASV. Fondo Pio 212.1'01. 16'. 

6i ASV. Fondo Pio 212, Fo!. 18', Die Hofhurg diente tatsächlich 
als Burg: So ließ Erzherzog Leopold Wilhclm beim Feuer in 
der Todesnacht des Kaisers die Burg aufschließen, damit die 
Löschkräfte Zutritt hatten, vgl. den Beitragvon Hcnate Schreiber 
in diesem Heft. 

68 ASV. Fondo Pio 212. 1'01. 15'. 

69 ASV. Fondo Pio 2l2. Fo!. 73'. Fcrdinand I1I. komponierte 
selbst: Guido Adler (Hg.): Musikalische Werke der Kaiser 
Ferdinand 111., Leopold 1. und Josef I. Band I. Kirchenwerke. 
Wien 1892. Siehe auch II.V.F. Somerset: The Habsburg 
Emperors As Musieians. In: Music and Letters 30 (1949) S. 
204-215. Hier S. 205. Nikolaus Harnoncourt nannte ihn 
"einen kleinen Meisler" (Gespräch am 26. !'vHirz 1994). 

70 Zur Hof tafel vgl. Hans Ottollleyer und Michaela Völkcl (Hg.): 
Die öffentliche Tafel. Tafelzeremoniell in Europa 1300-19(Xl. 
Wolfrathshausen 2002. Zu den kaiserlichen Hofdamen; Kat­
rin Keller: Hofdamen. Amtsträgerinnen im \Viencr Hofsta.lt 
des 17. Jahrhunderts. \\lien; Köln; \Veimar 2005; eine l10ch­
zeitsbcschrcibung dort S. 74f., Hinweise auf weitere: ebd. S. 
i4. Anm. 68. ASV. Fondo Pio 212. 1'01. 74-76. Zitat fol. i4'-
75': ,,11 giorno dunque destinato alle nozze, 10 sposo 
leggiaoramcnte llestito eH bianco totalmente, di tela d' argento, 
si parte dall<! Casa Paterna sopra d'un birrario Cauallo in 
mezzo aUi duc Paraninfi, preeeduto pero da l1umerOS<1 Cauak;,lta 
di Caualieri di Corte per 10 piiJ del medesimo ordine de 
Camcricri, superba, et riccamcnte ucstiti di gala, uicnc 
dircttamcntc al Palazzo Cesarco, et con la medesima Comitiua 
si porta al la Cappclla di Cortc, oucgU\!>i ritrou3 la sposa~ ct alla 
presenz<1 delle 10m Maesta, S0l10 dal Parocho. ehe li f<i prima 
un brcue discorso, copulati in Malrimonio. Quindi se nc 
pasS<1no tutti all'appart':lmento dell'lmpcratncc. OVC solenne~ 
mentc si tiene la Cena allo Sposi, ;1 ehe non sdegnano anco 
d'interucnire queste [ ... lle loro Maesta, e <1i beuere insieme 
in sani ta de medesimi, che in Testa della Tauola ambcduecol1 
le Coronc in Capo, rivercntcmente si scggono." 

i I Das folgende, soweit nicht auf andere Quellen hingcV'l"iescn 
ist,nacli BAV. Vat. Lat. 10423. Fol. 286-292. In Hegensburg 
hatte Ferdinand 111. ob seines geschwächten Zustands ("sempre 
piu languente salute") bereits unter dem (feuchten) Klima 
gelitten. ASV. Fondo Pio 212. Fol. 29'. Zur Kapitclübcrschrift 

vgl. Anm. 59. 

72 BAV. Vat. Im. 10423.1"01. 286'. 
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i3 Der tatsächlich ausschlaggebende niederländische Hinter~ 
grund blieb hier ausgeblendet. Vgl. dazu Schreiber: Erzherzog 
Leopold Wilhe1m (wie Anm. 17). S. 44-45 und 83-84. 

i4 In der winterlichen und schneereichen Faschingszeit wurden 
zahlreiche Feste gefeiert. Anfang 165i unternahm Leopold I. 
eine Schlittenfahrt, bei der 52 weitere von Adeligen geführte 
Schlitten teilnahmen. In Gegenwart des Kaisers wurde die 
"Wirtschaft" (vgl. dazu Claudia Schnitzer: Königreiche -
Wirtschaften - Bauernhochzeiten, Zcremonielltragendc und 
~unterwandernde Spiclformen höfischer Maskerade. In: Jörg 
Jochen Berns und Thomas Rahn (Hg.): Zeremoniell als höfi­
sche Ästhetik in Spätmittclalter und Früher Neuzeit. TübinH 

gen 1995 (. Frühe Neuzeit 25) S. 280-331 gefeiert, nach 
welcher der Adel die Nacht hindurch in der Stadt tanzen und 
feiern ging. ASV. Fondo Pio 212, Fol. 90'. 90'. Zur Kunstför­
derung ausführlich Schreiber: Erzherzog Leopold Wilhe1m 
(wie IInm. 17). v.a. S. 89-126. Als lctztdagd notierte Ferdi­
nand (11. ci ne vorn 9. November 1656 im Beisein Eleonoras 11. 
und Leopolds I. HHStA. Hausarehiv. Familienarchiv. K. 90, 
Jagdtagebuch 1656. Fol. 55. 

75 Die Krise im November findet Envähnung auch bei ASV. 
Fondo Pio 212. Fol. 83'. 

76 Nach einem Brief des Erzherzogs an die Kurfürstin von 
Bayern war es die Kaiserin. Ich danke Frau Renate Schreiber 
für die freundliche Mitteilung einer Abschrift. Original: 
München. Bayerischcs Hauptstaatsarchiv. Kasten schwarz 
729. Erzherzog Leopold Wilhclm an Kurfürstin IVbria Anna. 
6. April 1657. eine Seite fehlend. Zum Tod des Kaisers vgl. 
Schreiher: Erzherzog Lc'()pold Wilhclm (wie Anm. 17). S. 45-46. 

ii Die Darstellung Erzherzog Leopold Wilhe1ms (vgl. Anm. 76) 
weicht von der Schilderung lngl. der Vormundschaften ab. 
D'IO<lch aber äußerte sich der Kaiser über die künftige Holle 
Auerspergs ihm gegenüber mün~lich. 

i8 Für die Identifibtion des in der italienischen Quelle nur 
ähnlich bezeichneten Geistlichen (" Host") danke ich herzlich 
Frau Henate Schreiber. 

79 Zur Heverenz: "alla <juale fece atto di reuerenza incinando un 
poco la t{~sta", wm Ende: "comindo l'Agonia che non duro 
ehe 4 Misercri, pokhc nell'atto a punlO ehe il saeerdotc dicde 
Ja beneditionc spirö !'anima a Dio." Die Messe war <lllsweislich 
des Schreibens Erzherzog Lcopold \Vilhdms (wie Anm. i6) 
die "pro agonantiblls". 

80 Zum Verhalten der familicnmitglieder ausführlic:h den Brief 
Erzherzog Lcopold \Vilhclms (wie Anm. 76) und den Beitrag 
von Renate Schreiher in diesem Heft. Der Brief bestätigt die 
Präsenz des Paters Horst, dic Gebelsatmosphärc, das sdnver­
fällige Sprechen lind den Zeitpunkt und die Umstiinde des 

Todes. 

81 Das Feuer ist ausführlich beschrieben im Brief Erzherwg 
I.eopold Wilhe1ms (wie Anm. i6). Auch beim Tod Ferdi-
11'lnds IV. wurden Prodigien diskutiert, darunter war gleich­
falls ein Adlcrprodigium und auch ein kleines Erdbeben. Vgl. 
ildark Hengcrcr: The FuncraJs oF the Habsburg Empcrors in 
the Eighteenth Century.ln: Michael Sch,lich (cd.): Monarchy 
and Religion. The Transformation of Hoya! Culturc in 
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Eightcenth-Century Europe (Oxford 2007). S. 367-394. Ein 
Beitrag zu den Todesstunden der frühneuzeitlichen Habs­
burger ist in Vorbereitung. 

82 Zum Bestattungszeremoniell im 17. und 18. Jahrhundert vgJ.: 
Magdalena Hawlik- van de Water: Der schöne Tod. Zcremonial­
strukturen des Wiener Hofes bei Tod und Begräbnis zwischen 
1640 und 1740. Wien; Freiburg; Basel 1989 und Waltraud 
Slangl: Tod und Trauer bei den österreichischen HabshufM 

gern 1740-1780 dargestellt im Spiegel des Hof-zeremonieUs. 
Unveröffentlichc Diss. Wien 200 I. 

83 Hier zieht der Annalist explizit in Betracht, daß er sich irrt 
und tut dies tatsächlich in bezug auf den Begräbnisort Kaiser 
Rudolf.11. 

84 Vgl. mit einigen Abweichungen HHStA. ZerProt. I. Fol. 647f 
und Schreibe" Erzherzog Leopold Wilhelm (wieAnm. 17). S. 46. 

85 VgL Michael Brix: Trauergeruste rurdie Habsburgerin Wien. 
In, Wienerjahrbuch für Kunstgeschichte 26 (1973). S. 201-265. 
Hier S. 257 (mit Hinweis auf das erhaltene. aber wenig 
benutzte Protokoll des Augustinerklosters) und Abb. 207 
sowie Uselotte Popelka: Castrum Doloris oder "Trauriger 
Schauplatz". Untersuchungen zu Et?tstehung und Wesen 
ephemerer Architektur. Wien 1994 ( .. OsterreichischcAkade~ 
mic der Wissenschaften, Veröffentlichungen der Kommission 
für Kunstgeschichte 2). S. 158-159. Abb. 55 und 56. 

86 Prediger war nach Schreibe" Erzherzog Leopold Wilhe1m 
(wie Anm. 17). S. 46. der Hofpredigerer Avancini, S). 

87 HKA. Hofzahlamtsbuch Nr. 103 (1657). Fol. 462. 

88 Gerbert Frodl: Der Architekt (Giovanni Pietro de Pomis], In: 
Kurt WOisetschläger (Hg.): Der innerösterreichische Hofw 
künstler Giovanni Pietro de Pomis. 1569 bis 1633. Gral.: 
Wien; Köln 1974. S. 101-138. 
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